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VoRstEllUng dEs PRojEKtEs
Rede von Uscha RUdek-WeRlé  
17. oktober 2012 zur Ausstellungseröffnung in der KZ-gedenkstätte osthofen

Man hat mich gebeten zu erläutern, wie ich 
dazu kam, mich künstlerisch mit diesem thema 
auseinanderzusetzen, also warum ich Arbeiten 
zum Holocaust mache.
dazu Folgendes: In meiner grundschulzeit in 
den 1950er jahren war es, veranlasst von 
den Alliierten, Pflicht – und das war gut 
so – einen Film über die Befreiung von KZs 
zu zeigen, wo sich Berge von skelettierten, 
toten Häftlingen türmten. Ein erbarmungsloser 
Anblick auch die total abgemagerten Überle-
benden bei dieser Aktion.

der Film wurde wohlweislich in der letzten 
schulstunde präsentiert. Kein lehrer hat mit 
uns darüber gesprochen und zu Hause wurde 
das thema sowieso verdrängt. Aber seitdem 
wusste ich, auf welcher seite die guten und 
die Bösen waren.

die unbeschreiblichen nazigräuel auf der 
grundlage einer Rassenideologie, die deutsch-
land auf sich geladen hat und die mich mit 
großer scham erfüllen, sind nicht durch Verleug-
nen, Verharmlosen, Verdrängen abzuschütteln.

Wir, die nachgeborenen, müssen unserer 
Verantwortung nachkommen, jenen vielen, vielen 
leidtragenden von damals und zu tode gekom-
menen, heute und in Zukunft zu gedenken.

Als dann vor einigen jahren ein Wieder-
aufflackern von neo-nazis hochkam – wo ich 
doch dachte, wir hätten aus unserer geschichte 
gelernt, das hätten wir hinter uns – reifte bei 
mir der Entschluss, mit meinen künstlerischen 
Möglichkeiten dagegenzuhalten.

Mir wurde klar, dass es kein „Ein für alle 
Mal” geben kann, dass demokratie wie ein 
lebendiger organismus in einem dauernden 
Prozess ist, an dem jeder Bürger Mitverant-
wortung trägt und neue generationen immer 
wieder neu eingewiesen werden müssen. Es 
ist unsere Aufgabe, das Erinnern an unsere 

Vergangenheit wachzuhalten, um eine men-
schenwürdige Zukunft zu gestalten.

Meine erste Arbeit begann mit abgenutzten 
Handtüchern – 26 stück gemäß der Buch-
staben-Anzahl des Alphabetes. diese wurden 
gesäubert und dann bemalt mit jeweils zehn 
Vornamen von europaweit zu tode gebrachten 
KZ-Häftlingen.

Ein übergroßer, rostiger nagel wurde da-
nach in jedes Handtuch auf einen Holzklotz 
eingeschlagen. dEIn nAME soll nIcHt 
VERgEssEn sEIn ist der titel dieser Arbeit. 
Alle diese Vornamen auf den tüchern sind au-
thentisch und entstammen den vierbändigen ge-
denkbüchern des Bundesarchivs sowie aus dem 
zweibändigen gedenkbuch der sinti und Roma 
vom staatlichen Museum Auschwitz-Birkenau. da 
sehr viele deutsche Vornamen vorkamen, können 
diese auch für damalige systemkritiker, Homo-
sexuelle, Euthanasie opfer usw. gelten.

Insgesamt sind 24 Werke entstanden und 
sechs Ausstellungen geplant, gemäß den sechs 
Zacken des david-sterns. die heutige ist die 
Vorletzte.

die Räumlichkeiten, in denen die Werke 
gezeigt werden, sind nach einem historischen 
Bezug ausgewählt und stellen selbst schon ein 
markantes Ambiente dar. da nur jeweils teile 
des gesamtwerkes gezeigt werden, ist jede 
Ausstellung ein Unikat und wird in einer um-
fangreichen dokumentation festgehalten.

der grund, warum die erste Arbeit aus 
Handtüchern bestehen sollte, war der gedan-
ke an das Erinnern. Wenn der Betrachter der 
Handtucharbeit danach seine Hände an ir-
gendeinem tuch abtrocknet, üblicherweise in 
gereinig tem Zustand, also geläutert, soll er 
jedes Mal an die namens-Handtücher denken. 

schließen möchte ich mit den Worten eines 
KZ-Überlebenden

„Erinnerung könnte die Erlösung sein”
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gRUssWoRt dR. PEtER KURZ

„die Kunst gibt nicht das sichtbare wieder, 
sondern macht sichtbar.” 
Paul Klee, 1879 – 1940

In ihren einfühlsamen künstlerischen Arbeiten 
verbindet Uscha Rudek-Werlé seit vielen jah-
ren das Alltägliche mit dem nichtalltäglichem. 
sie sammelt Fundstücke aus Metall, stoff oder 
Holz, Weggeworfenes oder Vergessenes, um 
daraus Installationen zu schaffen, die nicht um 
des Effekts Willen entstehen, sondern aus der 
ernsten Auseinandersetzung mit dem Menschen 
und der von ihm geprägten Welt. die Aus-
stellung ERBlAst d ist eines ihrer zentralen 
Werke gegen das Verdrängen und Vergessen 
des Holocaust. Mit Artefakten, Zeichen, spu-
ren, namen und gedichtzeilen erinnert die 
Künstlerin an das schwere Erbe der deutschen 
Vergangenheit, an die opfer und ihre leiden. 

die Ausstellung ERBlAst d fordert uns zum 
Innehalten, nachdenken und Bewusstmachen 
auf und leistet so mit künstlerischen Mitteln 
Erinnerungsarbeit im sinne mahnenden ge-
denkens, dem sich auch die stadt Mannheim 
verpflichtet sieht. Wichtige Zeichen setzen die 
gedenkskulptur in den Planken und die jähr-
lich unter Mitwirkung der schulen stattfindende 
Veranstaltung zum nationalen gedenktag für 

die opfer des nationalsozialismus, auch die 
KZ-gedenkstätte sandhofen und das jüngst 
realisierte mobile Mahnmal der opfer der 
Zwangssterilisierung sind hier zu nennen. Er-
innerungsarbeit leisten nicht zuletzt die durch 
private Initiative entstandenen stolpersteine. 
Wichtig ist bei alldem das Wissen über die 
Vergangenheit. „Migration – toleranz – Ver-
folgung” lautet deshalb auch eines der themen 
im stadtinformationssystem der stadtpunkte. 
Und in einer viel beachteten studie im Auftrag 
von stadt und Universität ist des Weiteren das 
dunkle Kapitel der Arisierung in Mannheim 
wissenschaftlich aufgearbeitet. All diese Pro-
jekte tragen mit dazu bei, dass die Verfolgung 
und Ermordung von juden und anderen op-
fergruppen in der Zeit der braunen diktatur im 
Bewusstsein der Menschen bleibt. 

Es ist das besondere Verdienst von Uscha 
Rudek-Werlé, dass sie mit der ihr eigenen 
Ernsthaftigkeit und sensibilität künstlerischen 
Ausdruck für die Erinnerung an den Holocaust 
gefunden hat – ein Ausdruck, der voller Ach-
tung gegenüber den opfern ist. Ebenso wie 
der nun vorliegenden dokumentation ist dem 
darin gezeigten Werk zu wünschen, dass es 
von vielen Menschen gesehen wird, um in 
Abwandlung des oben genannten satzes Ver-
gangenes, das nicht vergessen werden darf, 
sichtbar zu machen. 

dr. Peter Kurz
oberbürgermeister der stadt Mannheim
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gElEItWoRt dR. UlRIcH nIEss

„nach Auschwitz ein gedicht zu schreiben, ist 
barbarisch” hatte theodor W. Adorno in sei-
nem Aufsatz Kulturkritik und gesellschaft 1949 
apodiktisch-pointiert geschrieben. sein gerade-
zu Widerspruch evozierender satz, der sich 
konkret auf die lyrik bezog, wurde auch auf 
die literatur wie die Kunst im Allgemeinen 
erweitert. dass jeder Mensch Momente des 
schweigens und des innerlichen gedenkens 
und Verharrens braucht, mag bei Adorno mit-
geschwungen haben, ebenso die Mahnung, 
sich bei diesem thema nicht in schwatzhaftig-
keit zu ergehen. Aber Adorno hatte zugleich 
– bewusst oder unbewusst – intellektuell der 
eigenen Zensur, ja dem bewussten Verdrängen 
das Wort geredet. ächtung und Verurteilung 
von außen einerseits–– innere scham, schuld-
gefühle und Verleugnung andererseits waren 
die Folgen dieses kollektiven Verdrängungspro-
zesses der nachkriegsgesellschaft. Erst allmäh-
lich und gewiss, nicht immer konfliktfrei, reifte 
die Erkenntnis, dass wir die Aufarbeitung über 
das geschehene und die Auseinandersetzung 
mit ihm um unser selbst willen führen müssen. 
Wir haben der trauer Raum zu geben, das 
geschehene zu beschreiben, es einzubinden in 
die Kunst im öffentlichen Raum. das erlaubt 
uns zu reflektieren, eine geistes- und grund-
haltung zu erzeugen, die Vergangenheit zu 

akzeptieren und als Mahnung für die Brüchig-
keit unserer Zivilisation mitzunehmen. 

das Werk von Uscha Rudek-Werlé besticht 
den Betrachter dadurch, dass es alltägliche, 
im wahrsten sinne „schrottreife”, belanglos er-
scheinende gegenstände verarbeitet und uns 
schon durch die Auswahl der Materialität zum 
Einlassen und nachdenken animiert. nichts an 
diesem Werk ist anklagend, aber auch nichts 
distanzierend. diese Arbeiten wecken Emotio-
nen und geben Raum zum assoziativen Ent-
decken und einem In-sich-Hineinhören, einem 
Ein- und nachdenken. die Auseinandersetzung 
mit der Kunst wird so zu einer Auseinander-
setzung mit sich selbst und der Frage, warum 
und was uns heute noch an diesem thema 
bestürzt. Welche Verdrängungen waren und 
wirken in uns?

dem stadtarchiv Mannheim – Institut für 
stadtgeschichte ist die Aufgabe gestellt, die 
städtische Erinnerungskultur federführend zu 
betreuen. dabei ist die Kunst eine der we-
sentlichen Formen, die kognitive Fähigkeiten zu 
schärfen vermag, ohne sprachliche Erklärungen 
zwingend vorauszusetzen. gerade deshalb 
unterstützt das Institut Arbeiten wie die von 
Uscha Rudek-Werlé. denn sie gibt mit ihrer 
Kunst in einem gewissen sinne auch Ador-
nos Appell des Verharrens und schweigens 
um des gedenkens willen Raum und animiert 
den Betrachter zugleich zum gemeinsamen dis-
kurs über das thema. die vorliegende doku-
mentation enthüllt den Entstehungsprozess der 
Arbeiten und die Intentionen der Künstlerin, 
sie zeigt Interpretationsmöglichkeiten auf, ohne 
dem Betrachter etwas vorzugeben. In diesem 
sinne versteht sich der vorliegende Band als 
denkanstoß für ein schwieriges, aber unbe-
dingt notwendiges thema. nach Auschwitz 
dürfen wir nie aufhören zu fragen.
Mannheim, im März 2014

dr. Ulrich nieß
Institutsleiter stadtarchiv Mannheim – Isg
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AlPHABEt 11/26

die Installation AlPHABEt 11/26 prä-
sentiert vier bemalte aber doch trans-
parente gazefahnen, die frei im Raum 
an gebogenen stangen hängen. Als 
sockel fungiert jeweils ein stein mit 
stahlrohr, welches die Fahnenstange 
hält. Ein Blech unter dem stein wieder-
holt auf dem Boden die Ausmaße der 
Fahnen. In die doppelseitigen Fahnen-
bahnen sind wie Hautfragmente Bir-

kenrindenstücke eingelassen, die ihren 
oberflächencharakter noch erkennen 
lassen. schließlich sind von beiden 
seiten zum oberen Rand der Fahnen 
die KZ-todes-Einrichtungen schriftlich 
aufgezählt. Hier ergeben text, Male-
rei und Materialität der objekte einen 
inneren Wirkungszusammenhang, der 
alle medialen Erinnerungsspuren aufei-
nander bezieht.
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Auf Eisengestellen sind wie in einem 
Archiv gefundene Arbeitshandschuhe 
abgelegt. Markiert werden die Hand-
schuhe durch die spuren des ge-
brauchs: durch die Abnutzung, die 
Zerstörung, den Zerfall, die Beschmut-
zung, die Vernutzung; durch ihr Auf-
geriebenwerden im Kontakt mit dem 
Menschen, die spur der Arbeit mit 

ihnen. diese unverwechselbare, an die 
Arbeit der Hand gebundene spur, gibt 
dem Kunstwerk Authentizität, einen 
„Eigen namen”. der titel der Installa-
tion ARBEIt MAcHt FREI verweist auf 
den pervertierten Arbeitsbegriff der na-
zis in ihren Konzentrationslagern.

ARBEIt MAcHt FREI
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Rede von dr. Irene nehls
zur Eröffnung der Ausstellung in der gedenkstätte KZ osthofen 
17. oktober 2012

sehr geehrtes Ehepaar Werlé,
sehr geehrter Herr Marx,
sehr geehrte damen und Herren,

ich begrüße sie ganz herzlich zur Eröffnung der Ausstellung ERBlAst d – Kunst als Erinne-
rungsarbeit. gezeigt werden Installationen und objekte von Uscha Rudek-Werlé zum thema 
Holocaust. Mit ihren Arbeiten will die Künstlerin dem Verdrängen und Vergessen der shoah 
entgegenwirken. sie will die Besucherinnen und Besucher anregen, einen eigenen persönlichen 
Zugang zu diesem schweren Erbe der deutschen Vergangenheit, zur ERBlAst d, zu finden. 
diesen Zugang zur Vergangenheit zu finden, ist für Viele nicht einfach. der Abstand 
wird immer größer, Zeitzeugen, die aus ihrem lagerleben berichten könnten, gibt es 
nicht mehr. Für viele unserer jüngeren Besucher ist die ns-diktatur so weit weg wie 
der dreißigjährige Krieg oder Karl der große, weil sie keine oma, keinen Uropa mehr 
haben, der diese Zeit bewusst erlebt hätte und ihnen davon erzählen könnte. Viele der 
jungen leute haben einen Migrationshintergrund. sie kommen aus der türkei, aus dem 
Iran oder dem Kosovo. Viele haben überhaupt keinen Bezug zur deutschen geschichte 
und Vergangenheit. deshalb muss die historisch-politische Bildung neue Wege gehen, um 
bei den jungen leuten das Interesse zuwecken, sich überhaupt mit der ns-Vergangenheit  
und dem Holocaust zu beschäftigen. 

dabei setzen wir hier in der gedenkstättenarbeit nicht nur auf Information und kogni-
tives lernen. Wir wollen aufzeigen, was Erinnern mit unserer heutigen Welt zu tun hat, 
wie die ns-Zeit bis heute nachwirkt. Politische Bildung am lernort und am historischen 
Beispiel reicht weit über die Vergangenheit hinaus und zielt ab auf die Herstellung eines 
Unterscheidungsvermögens zwischen richtigen und falschen, tolerablen und inakzeptablen 
Verhaltensweisen und Entwicklungen. Um Interesse zu wecken und Empathie für die op-
fer von ns-diktatur und Rassismus zu erreichen, werden offene, nicht durchdidaktisierte  
Zugänge immer wichtiger. Kunst – das beweisen all unsere Erfahrungen hier in der 
gedenkarbeit – ist ein solcher Zugang. 

ob ein Bildhauersymposium wie das im jahr 2000 mit seinen steinskulpturen oder 
eine Autorenlesung für schüler zum Mitmachen, ob ein Kompositionskurs mit dem schwei-
zer Komponisten Mare Kilchenmann oder ein Konzert mit dem sinto Romeo Franz: Kunst 
wirkt. das wissen wir. deshalb zeigen wir gerne auch Ihre objekte und Installationen, 
sehr geehrte Frau Rudek-Werlé, hier im ehemaligen Konzentrationslager osthofen. 

Hier hat der terror, den sie mit Ihrer künstlerischen Arbeit brandmarken, begon-
nen. Für viele gefangene stand das KZ osthofen am Anfang ihrer Verfolgung und der 
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seit einst
Uscha Rudek-Werlé

„seit einst wir deutschen sind marschiert
in unheilvollem Zuge
mit totenkopf die Welt markiert
erklingt die trauerfuge
wird jede Blume die wir schenken
zum gedenken”
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späteren deportation in andere Konzentrationslager wie z. B. nach dachau, Papenburg, 
Auschwitz. In den kleinen, frühen, sogenannten „schutzhaftlagern” wie dem in osthofen 
begannen Unmenschlichkeit und Barbarei. Hier wurde in kleinem Maßstab erprobt, wie 
Menschen entwürdigt und gequält werden konnten, um sie später zu Millionen vernichten 
zu können. so wurden jüdische Häftlinge gezwungen, die latrinengrube mit ihrem Ess-
geschirr auszuschöpfen und durften die teller danach nicht abspülen. Außerdem mussten 
sie, die sonst ständig hungerten, an ihrem höchsten Feiertag schweinefleisch essen. An 
diese Zeitzeugenberichte habe ich sofort gedacht, als ich Ihr „teller-gericht” aus sta-
cheldraht gesehen habe, sehr geehrte Frau Rudek-Werlé. 

Kunst und Kultur können auf verschiedene Weise einen Beitrag dazu leisten, die 
menschen - und kulturfeindliche Politik des nationalsozialistischen deutschlands nicht in 
Vergessenheit geraten zu lassen. Kunstwerke und kulturelle Projekte können darüber 
hinaus mit ihren eigenen Ausdrucksformen aktuelle demokratiefeindliche Bestrebungen 
entlarven und in ihrer gefahr deutlich machen. sie können Wege für ein friedliches 
und tolerantes Zusammenleben in der gesellschaft aufzeigen. Historisch-politische Bildung 
einerseits sowie Kunst und Kultur andererseits sind Partner in der gedenkarbeit, aber 
auch in der gestaltung unserer demokratie. 

Für die jungen schülerinnen und schüler, die uns hier tagtäglich in der gedenkstätte 
besuchen, ist es das größte, wenn sie selbst kreativ und schöpferisch gestalten dürfen. 
ganz oft ist dieser Zugang die Methode ihrer Wahl. Immer stärker nachgefragt sind 
unsere ganztagsangebote mit kreativen Workshops für alle schularten und -stufen. die 
Mädchen und jungen erkunden erst den gedenkort und erfahren seine geschichte, da-
nach malen sie ihre gefühle – öl auf leinwand oder in anderen techniken, sie behauen 
Ytong-steine, entwerfen Plakate oder per Handy einen Video-clip. Kunstwerken in Aus-
stellungen begegnen sie – auch das zeigen unsere Erfahrungen in der gedenkarbeit – 
ganz offen und unbefangen. Für ERBlAst d haben wir gemeinsam mit Kunsterziehern 
einen kleinen Fragenkatalog entwickelt, der den schülerinnen und schülern bei der Re-
zeption und deutung der Ausstellung helfen kann. Ich bin schon auf die Reaktionen der 
jungen leute gespannt und freue mich auf diesen dialog. die Ausstellung, die wir heute 
eröffnen, ist für jung und Alt ein Angebot, über den Holocaust, seine Ursachen und 
Folgen nachzudenken. sie ist aber auch eine Mahnung, über unser Handeln heute und 
morgen nachzudenken. Wenn wir aus der geschichte gelernt haben wollen und nicht 
gefahr laufen wollen, sie – in anderer Weise aber mit ähnlich katastrophalen Auswir-
kungen – wieder erleben zu müssen, dann müssen wir uns immer wieder neu überprüfen. 
das kann durch diese Ausstellung bewirkt werden. 

Ich danke daher Ihnen, sehr geehrte Frau Rudek-Werlé, für Ihre künstlerische Mah-
nung, für Ihre denkanstöße, für die Assoziationen und für die kathartische Wirkung, 
die Ihre Ausstellung mit sicherheit hat. Ich wünsche der Ausstellung viele interessierte 
Besucherinnen und Besucher, insbesondere viele schulklassen. 
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